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Predigten AUSs vier Jahrzehnten, subjektiv ausgewählt und zusammengestellt.
Werner Elert, 885 In Heldrungen (am Kyffhäuser) geboren, 954 In rlangen
gestorben, WAar nıcht NUr Theologieprofessor und Wıssenschaftler. ach seinem
Studium In Breslau, Leıipzıg und rlangen wurde GT 902 SdahzZ gewöhnlıcher
altlutherischer Pfarrer In eefeld und mgebung (Hinterpommern) ,

e  1e2 zusätzlich „Feldprediger‘. 919 wurde C dann Dırektor des
altlutherischen Semimnars in Breslau, 90723 Professor ıIn rlangen. uch als
Professor W dl ZUT Predigttätigkeıt verpflichtet. Es ist Moriıtzen csehr
danken, daß sıch dieser nıcht leichten Aufgabe der Sıchtung, der Übertragung
AdUus der alten deutschen Handschrı und der Edıtiıon der doch ‚ versirehuten:
Predigten Werner VON 910 bis 950) gestellt hat Diese Predigten geben
nıcht LU Aufschluß über dıe konfessionelle Bındung als Itlutheraner,
sondern auch über das Erleben einer Geschichte und VON Geschichte, das weiıt
über den Abschnıiıtt des Natıonalsozialiısmus hinauswelst. Predigten gehen
inhaltlıch nıcht mıt dereıtber S1e setzen sıch sehr stark mıt der ] eweılıgen ZeEIit.
besonders den antıchrıistlichen Zeıtströmungen und Argumenten, auselnander.
Es SINd, WI1Ie auch Morıtzen bemerkt, Predigten, dıe VonNn Anfang „Nıcht dıe
Analyse der Lage, nıcht eline Vermahnung ZU  3 rechten Verhalten, nıcht dıe
Klärung weltanschaulıicher Fragen verfolgen, „„sondern dıe Ausbreıtung der
Botschaft VON der Rettung des ünders Uurc den Glauben Chrıistus‘
Es sınd allesamt Chrıistuspredigten, die allerdings das verdammende Gesetz und
das kommende Gericht (Gjottes ebensowenig ausklammern WwI1e den ernsten Ruf
S: Heılıgung. Im Evangelıum lege eine „ Zahnz bestimmte Verpflichtung““, sagl
Elert einmal. Der Glaube MUSSeEe uUurc AÄnderung UNSCeTES Lebens beweılsen,
dalß GT der rechte Glaube se1 Rechtfertigung ohne nachfolgende Heılıgung
könne CS nıcht geben (S 45) ber hler gılt auch: „SeNt, darum ist C verkehrt,
WeNnNn an heute immer wieder sagt Ihr müßt euch bekehren! Neın, WITr mMusSsen

Der Pfarrbezırk eetfeld umfaßte ach Angaben VON Morıtzen damals 650) Gemeindeglıeder,
Von denen etwa 200 Personen 1Im Gottesdiens: anwesend Vermutlich bezieht sıch
dıese Zahl auch auf die Predigtorte, die VErSOTZCN .9 VOTI em auf Kolberg.
/u den Predigtorten gehörten weıterhın Zuchen, Prettmın und Neuquetzın. Elert wırd also
als Gemeindepfarrer alle anı voll {un gehabt haben, auch WEeNN schon In dieser
/eıt wıissenschaftlıche Aufsätze und Rezensionen eröffentlichte Seine Predigten Ssınd
volkstümlıiıcher als ann später als Professor. ber das Nag uch daran lıegen, da ıhm später
VOT em In der Neustädter Kırche rlangen In der ege N1IC| Bauern, sondern Akademıiker
gegenüber saßen.
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uns ekehren, eılıgen lassen“ kurs. er‘ Und solche Heılıgung,
betont Flert hıer, ist eın „Heıilı1ıgwerden, nıcht eın Heılıgsein" urs
er ıne überste1gerte Frömmigkeıt, dıe Zeichen und under als ErweIls
des aubDbens fordert, dagegen In Predigt keıine Nahrung: ASst das
eın Chrıistusglaube, der sıch urc solche Absonderlichkeıiten stärken lassen
muß3‘* S.119)? Das orößte under SEe1 das „„Wunder des aubens  c (SJI19)
An späaterer Stelle nımmt FElert den Vorwurf auf, dıe Chrıisten selen sehr
..  „Hörer wen1g „Jäter des Wortes®* (Jak 1,.22—27) und äßt ıhn sıch ohne
Beschönıigung gesagt SseIN. ber dieser Vorwurf treffe eigentlıch Sar nıcht
den Chrısten, sondern den Menschen, ‚„„der WIT alle Vvon Natur sınd““ (5.354)
Elert, dem Ja vielTac vorgeworfen wurde, GE hätte eın gebrochenes Verhältnıis
ZU en Jlestament, insbesondere den Zehn Geboten, kommt immer
wlieder SCIN und völlıg zwanglos auf das Ite Testament zurück, legt CS hın
und wlieder auch ıIn einer SaNzZCH Predigt auS, nthält sıch natürlıch auch hıer
Jeder hıistorisch-kritischen Betrachtung. uch das Ite Testament ist für ihn
eın Christusbuch Besonders 1eh sınd ıhm hler dıe Psalmen Dıie göttlıchen
Gebote sSınd ıhm sem eschen Gottes””, en „ew1iger Warnru Den
Predigthörern legt G1 katechetisch dıe Zehn Gebote AaUus (z.B 5. 35° ILD Er
nımmt S1e den Vorwurf In Schutz, S1Ee würden den Menschen einengen,
S1e waren „Freiheitsbeschränkungen“ und müßten „beıiseıte geräumt” werden
(S:223) „Das Gesetz ist Ordnung Gottes, aber 6S ist e1in /wangsgesetz, keın
Freiheijtsgesetz‘‘,1CS später (S 356) Und das o1bt dem (Gresetz se1n göttlıches
eC ebenso WIe CS se1ine Girenze zieht *

Immer wıieder zeıgt sıch aber er „Bußpredigt”, Zeugnı1s Von

Gericht und ünde, der ©  ng des Verlorenen, Je ST chöpfung
und Natur.* Er stellt mıtten 1m Krıeg (193}7/) dıe rage, WAarum WIT Menschen

en hängen? ‚„ Woran 1e9 CS wohl. daß Herz auflebt, WEn dıe
Sonne aC. WE 1im Frühling dıe ersten Knospen kommen oder WenNnNn INan 1im
Hochsommer 116 reitfe Kornfelder streiıfen kann'  c S:210)? Warum hängen

In diesem Zusammenhang SEe1 auch erwähnt, daß Elert 913 och 9anz anders Von der
„Heilıigkeit“ Gottes reden konnte als später unter dem FEindruck Rudolt ttos („Das eılıge")
Hıer ist es Heılıgkeit och 99-  eıinheıt, Untadelıgkeıt, Vollkommenheıt” (5.108)
Hıerher gehö ohl auch, da Elert WwI1e Luther den Menschen in se1ner TIrıchotomie e1
eele:; Geılst) als eschöp (Jottes ernst ahm und würdıgen WU| Der €e1s! Gottes ist den
Menschen ın der Schöpfung mıtgegeben „Unsere Seelen stammen Ja alle VOoNn Gott, dem Ge1lst“

Und 1im e1Ss! sınd WIT ott ahnlıchsten ebd NS_ 34 „‚Gottesebenbildlichkeıit"")
Uurc dıe „„Verwandtscha: unseTeTrT Seelen mıt dem göttlıchen Gelist“ sınd WIT gew1ß, daß der
1od UNsSeCeTET Le1ıber N1IC: das Letzte für uns se1n ann Der Gelist es und damıt
auch UNsSsSCIC Seelen müssen wlieder (jott zurückkehren. ber der €e1S! Gjottes „heıiligt”
auch Fleisch Moriıtzen findet solche Aussagen „befremdliıch‘ Er hat
sıcher darın eC daß auch Elert später Nn1ıC mehr geredet habe. auch N1IC In se1iner
Ethik ber zumındest eine Auseimmandersetzung mıt der TIrıchotomie des Menschen im Sınne
einer bıblischen Anthropologıie cheınt gerade heute eiıner der wichtigsten ufgaben der
Theologie zählen
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WIT 99 uUuNseICH Kındern, sehnen WIT unls mıt heißer 716e nach
UNSCTEIN e1DE. Wdas macht uns die He1ımat teuer‘“ S: 211)? DIie „FTeude

mM Irdıschen SIC gehö für Elert unbedıin 7U Glauben dazu und
wiırd auch gepredigt. Sıe SCHNEe „den Schönsten Hn den Menschenkındern“
e1n, Jesus VON Nazareth (S:211) Diese 1e ZUT chöpfung klıngt auch d}  9
WEeNNn KElert ngsten 950 (Joh 4,23—-31) dıe Rulmen des Krıieges „mıit (Gjrün
überzogen“” sıeht, ogleichsam (Gjottes Schöpfung das (irauen udeckt ; DIie
aM Frühlingsherrlichkeıt ist geschaffen ZU Vergessen!“. Der Heılıge
Gelst aber WO das SCHAUC Gegenteıl, das Erinnern (S.36/1) Im Krıeg sieht
GF realıstisch nıcht den „Frühling“ se1nes Volkes gekommen, sondern den
„Herbst“” „Auch hıer r In den Kriıegsgebetsstunden; Verf. keın Blühen,
sondern eınen der Blätter“‘ (5.193) Auf dieser ene der Bındung
das rdısche. Geschöpfliche, mu ohl auch Bındung se1In 'olk und
Vaterland gesehen werden. Es ist dies längst nıcht überschwenglıch und
patrıotisch, WI1e iNan 6S vielleicht be1 Elert und VOT em In jener eıt des
Weltkriegs erwarten sollte Jedenfalls äßt dıe Auswahl, dıe Morıtzen getroffen
hat, eın olches el schwerlıich Von bestimmten Standpunkten aus Mag
Ian sıch hlier. WwI1Ie Morıtzen SIbSt einıgen Dıngen stoßen ber hat
Elert WITKI1C einseıtigen Slegpatriıotismus oder Natıonalısmus gepredigt”? Zu
einer „Leicheniteier redigt KBlert 915 ZWAL. S K Opferzeit IM deutschen
Vaterlande und schlıe darın auch Schwester ına Hermann CIn dıe OTIIeNDar
1im Seuchenlazarett Lodz verstorben W dl. Der „Helden: und die Hoffnung
auf einen deutschen Sleg wırd hiıer in den wenıgen sk1i771erten Worten ZU
Abbiıild eines anderen Sieges über den Tod (S:2171) Besonders patrıotisch ist
auch dıe Kınleıtung ZUT Predigt auf dem Posaunenfest In Freystadt 9721 ber
hler nıcht Se  101 angesichts ausländıscher jegspolemik: „Und
WIT sınd, WerTr wollte 6S leugnen, In anrher eın gottloses Volk, WE I1a uns

prüft unseren erken Unsere Taten und WIT selbst SIınd ämlıch SCHNAUSO
und INn demselben aße gottlos WwI1e die JTaten uUNseTer Feinde‘“‘ (5:250) uch
als Feldprediger sehnt C sıch nach dem „entschwundenen Frieden““ und beklagt
immer wıieder den „Jammer des Kr1e2e8? (S5.199) Angesiıchts wachsender
111 den Ooldaten dem überkommenen Glauben predigt ©1 als
Feldprediger ‚„„Was für eıne Torheıt, WCNN heute manche Ich glaube
nıcht Gott. der Krieg hat 190008 den Glauben Meıne
Freunde, sınd nıcht dıe Menschen schuld 1ege”? Eınerlel, welches 'olk
dıe Hauptschu rag Es Ssınd doch immer Menschen, dıe ihn herbe1  Te

vgl auch 7U Begınn des Weltkrieges warnte O1 schon:
‚Vielleıicht, meılne Lieben, ist der Kkanonendonner UNSCTICS Landes Girenzen
auch schon der Vorbote des göttlıchen Donnerwortes: Nun ist‘s  © genug! Wem
wırd CS 1esmal gelten? Welches 'olk ist reif Z.UT Ernte? ollten WITr Zeugen
eines ungeheuren Gottesgerichts werden? ollten WIT selbst geopfert werden ZANT

ne für UNSCIC SC S Immer wlieder kommt Elert auf dıe Schuld
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des eigenen Volkes zurück und pricht Von der „„Strafe Gottes’””, VOT em über
dıe „Entchristliıchung‘“ dieses Volkes Die Schuld ist nıcht einseıltig zugewlesen
oder zuzuwelsen und dıe Zielrichtung dieser Predigten ist C5S, den Menschen
Schlec  1n, er Natıonalıtät entkleıidet, treffen. In dem en schimmert
auch In seinen Predigten ange VOT Oswald pengler und VOTI ADer amp

das Christentum““ (192 der „Untergang des Abendlandes  c (keine natıonale
Perspektive übrıgens!) 1INCAUTrC

Besonderen ank gebührt dem Herausgeber, we1ıl GE dıe altlutherischen
Wurzeln HIC seıne Predigten besonders In eefeld und mgebung
Hrce se1ıne Auswahl gewürdigt hat Durchgehend ist dıe Kırche und
ıhr Weg, iıhre Geschichte, eın wichtiges ema der Predigten Natürlıch
ist für ıhn dıe Kırche auch „„unsıchtbar”, e1in ‚„‚Glaubensartıkel””, eın „Werk
des eılıgen Ge1istes‘“ (S:112) ber S1e ist ıhm VON Anfang auch eıne csehr
ırdiısche, geschichtliıche röße., auch WEeNnNn S1€e€ außerlıch wen12 errlich erscheınt.
Immer wlieder kommt Elert auf dıe „kleine Zahl“ sprechen derer, dıe dazu
ehören. ber Ian MUSSeEe diese „kleine Zahl“‘ nıcht fürchten (S:2251 264)
Er selbst ekennt sıch ZUT „kleiınen Zahl“‘ der Itlutheraner, besonders In se1ner
„Rede über dıe Freikıiırche“ NsSCHILU das Gleichnis VO Sentfkorn (Luk
3,18—-19). Hr SCH11de dıe kleinen Anfänge der Kırche bıs ZUrT Reıichskıirche,
verteidigt dıe Reformatıon als Versuch, dıe innere Eıinheıt 1Im Glauben retten,
dıie schon längst zerbrochen WAaTr, beklagt dıe Absonderungen der „Reitfomierten‘
und kommt dann auf dıe Unıion sprechen. Diese wollte der Preußenkönıg
einführen, „weıl ı1hm dıe äußere Eıinheıit der Kırche wichtiger W arl als dıe
Reinheit und Unverletzlichkeıit des rechten aubens  c Von S 3() bıs
840 kam 6S unvorstellbaren Gewalttaten Pfarrer und Gemeinden.
ber Elert sıeht dıe Kırche, insbesondere die lutherische Kırche weıterwachsen,
TOLZ Zersplıtterungen auch ınnerhalb der 191181 entstandenen altlutherischen
Kırche (Immanuelsynode). Mehr noch als zersplıttert, habe sıch dıe lutherische
Freikırche In Hessen und 1m Hannoverland vereınt, SCHHEDBLIC auch wieder mıt
der Immanuelsynode. „ 50 errscht mancher auberlıiıcher Verschiedenheıiten
er den einzeln Kırchen [= gemeınt sınd dıe lutherischen Freikırchen: Verf.
doch im Tiefsten und ichtigsten VoO Einheıt und Reinheıt des evangelıschen
Glaubens, Ireue Zr lutherischen Bekenntnis“ (S 36) „Schmäht Man uNns, 1e
Miıtchristen, und sagl, WIT aten nıchts fürs CANrıstiliıche eben, weıl WITr 11UT auf
dıie reine Te sähen wohlan, (Jottes Kraft ist auch in uns mächtıig gewesen“”
(S 57} Er verweıst auforoße pfer, den Bau Kırchen, dıe aäußere 1sSsıon
und das Dıiakonissenhaus ıIn en bschlıeßend „„Wır halten Gemeimnschaft
mıt en lutherischen Kırchen, nıcht bloß In eutschlan sondern auch In
en Erdteilen“‘ ühn eendet CT diese Predigt ; Freıikırche oder
Landeskirche ist ganz gleichgültig. er Herr wırd Ende auch nıcht iragen, ob
WITr lutherisch oder baptıstisc oder russisch-orthodox ber darauf wırd
CR ankommen, daß WIT den rechten |kurs er‘ Glauben aben, urc den
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WITr VOT ıhm gerechtfertigt werden“ (S 58) Aus eliner Predigt VON 19 (gehalten
ıIn Stettin) wırd schon früh und Sehnsucht als Itlutheraner nach
elıner auch auberlichen Eıinheıt der Kırche erkennbar. Er spricht, gegründe
auf Eph 4,5 („Eın Helft; eın Glaube., eiıne VON der „Verpflichtung ZUT

Einheit‘‘: „Man hat oft behauptet, 6S se1 doch SallZ gleichgültig, ob Ian sıch
außerlich zusammenschlıeße, ob 111all sıch untereinander verständıge. Ja, 6S o1bt
kurzsichtige Beute: dıie über dıie vielfältigen Vereinigungen, Versammlungen
und Kongresse In der Gegenwart spotten. Man nenn CS eiıne krankhafte
uC daß Ial überall Geme1insamkeıten suche. ber ich glaube, WIT Chrıisten
ollten uns vielmehr ein e1ıspie daran nehmen. Wır sollen Geme1insamkeıten
und Gemeinschaft suchen, S1e nıcht ist und pflegen, S1E ist““
Diesen UITUu ZUT Okumene grenzt Elert dann aber ogleich ein „EIn (laube
muß CS se1n. Und 1LUL eınen Glauben g1  S, der Eıinheit garantıert” Und
JE näher WIT der Eınheıit kommen, desto schwerer wırd der Streit““
Besonders aber dıe heılıge auTtie mache offnung auf eıne wahre Eıinheıt et
Chrısten, allerdings NUur auf eıne ‚echte Einheıit““ iın einem Glauben

bschlıeßend ist Moritzen noch einmal für seine Arbeıt danken
TE1116 ware 6S sıcher besser SCWESCH, dıe Predigten alle streng chonologisc
zuzuordnen. auch da, S1e sıch zeıtlıch nıcht zuordnen lassen. Dort
ware 6S hılfreich SCWESCH, WENN INan eın vermutetes Datum dıe and
bekommen hätte Dıie Rubrık „„Statıonen““ S5.19—80) jedenfalls durchkreuzt
die chronologıische Ordnung erheblich Morıtzen sagt selbst, dıe Auswahl
sSe1 „subjektiv“ [)as erschwert natürlıch dıe wissenschaftlıiıch-kritische
Arbeıt mıt diesen Quellen. Es waäre vielleicht gul SCWECSCH, auf andere, nıcht
abgedruckte Quellentexte wen1gstens hinzuweılisen. Wır können in diıesem
Rahmen nıcht der rage nachgehen, ob sıch in diesen Predigten über 4() re
eiıne Entwicklung des Predigers oder Sar des Theologen erkennen lasse. Das
würde weıt führen und natürlıch eiıne Rezension ber dazu müßten
dann auch alle Quellen zugrunde hegen. Allerdings SInd dıie VON Morıtzen immer
wlieder aufgebrachten Fragen berechtigt, WaTiTUunh 1m Bestand der Manuskrıpte
solche oroßen Lücken bestehen S In rlangen hat Klert später (ab 193 8)
regelmäßıg viermal 1im Jahr gepredigt. Andere Predigten zeigen, da auch viel
ın Studentenvereinigungen predigte., Predigten sınd gleich mehriac gehalten
worden (was verzeichnet wurde). Und ennoch tun sıch hıer zuwelnlen größere
Lücken auf. uch WENN diese Ausgabe wıissenschaftlich-kritischen Kriterien
nıcht ın Jeder Hınsıcht entsprechen kann, ist S1E doch eıne wertvolle Ergänzung

wissenschaftlıchen Publıkationen Darüber hınaus bleıbt 6S eıne
ohnende Aufgabe, auch als rediger, se1ner Verkündigung nachzugehen, dıe
in keıner Weılse akademısch wiıirkt und viel VON seinem en und Erleben
CL werden äßt

Thomas Junker


